
M 4   Materialien zu Kapitel 4: Nachfolge   (1) 

 
M 4/1 
 
Die Richtlinien der Glaubensbewegung „Deutscher Christen“ vom Mai 1932 (Auswahl) 
 
(4) Wir stehen auf dem Boden des positiven Christentums. Wir bekennen uns zu einem 
bejahenden artgemäßen Christus-Glauben, wie er deutschem Luther-Geist und heldischer 
Frömmigkeit entspricht. (...) 
 
(7) Wir sehen in Rasse, Volkstum und Nation uns von Gott geschenkte und anvertraute 
Lebensordnungen, für deren Erhaltung zu sorgen uns Gottes Gesetz ist. Daher ist der 
Rassenvermischung entgegenzutreten. Die deutsche Äußere Mission ruft auf Grund ihrer 
Erfahrung dem deutschen Volke seit langem zu: „Halte deine Rasse rein!“ und sagt uns, dass der 
Christusglaube die Rasse nicht zerstört, sondern vertieft und heiligt. (...) 
 
(9) In der Judenmission sehen wir eine schwere Gefahr für unser Volkstum. Sie ist das 
Eingangstor fremden Blutes in unseren Volkskörper. Sie hat neben der Äußeren Mission keine 
Daseinsberechtigung. Wir lehnen die Judenmission in Deutschland ab, solange die Juden das 
Staatsbürgerrecht besitzen und damit die Gefahr der Rassenverschleierung und Bastardierung 
besteht. Die Heilige Schrift weiß auch etwas zu sagen von heiligem Zorn und sich versagender 
Liebe. Insbesondere ist die Eheschließung zwischen Deutschen und Juden zu verbieten. 
 
 
(Text nach Röhm, Eberhard und Thierfelder, Jörg: Evangelische Kirche zwischen Kreuz und 
Hakenkreuz, Stuttgart 1981, S. 25) 
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M 4/2 
 
Die Barmer Theologische Erklärung 
zur gegenwärtigen Lage der Deutschen Evangelischen Kirche vom Mai 1934 (Auswahl) 
 
Wir bekennen uns angesichts der die Kirchen verwüstenden und damit auch die Einheit der 
Deutschen Evangelischen Kirche sprengenden Irrtümer der „Deutschen Christen“ und der 
gegenwärtigen Reichskirchenregierung zu folgenden evangelischen Wahrheiten: 
 
1. „Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch 
mich“ (Johannes 14, 6). 
„Wahrlich, wahrlich ich sage euch: Wer nicht zur Tür hineingeht in den Schafstall, sondern steigt 
anderswo hinein, der ist ein Dieb und ein Mörder. Ich bin die Tür; so jemand durch mich eingeht, 
der wird selig werden“ (Johannes 10, 1. 9). 
Jesus Christus, wie er uns in der Heiligen Schrift bezeugt wird, ist das eine Wort Gottes, das wir 
zu hören, dem wir im Leben und im Sterben zu vertrauen und zu gehorchen haben. 
Wir verwerfen die falsche Lehre, als könne und müsse die Kirche als Quelle ihrer Verkündigung 
außer und neben diesem einen Worte Gottes auch noch andere Ereignisse und Mächte, Gestalten 
und Wahrheiten als Gottes Offenbarung anerkennen. 
 
2. „Durch Gott seid ihr in Christus Jesus, der uns von Gott gemacht ist zur Weisheit und zur 
Gerechtigkeit und zur Heiligung und zur Erlösung“ (1. Korinther 1, 30). 
Wie Jesus Christus Gottes Zuspruch der Vergebung aller unserer Sünden ist, so und mit gleichem 
Ernst ist er auch Gottes kräftiger Anspruch auf unser ganzes Leben; durch ihn widerfährt uns 
frohe Befreiung aus den gottlosen Bindungen dieser Welt zu freiem, dankbarem Dienst an seinen 
Geschöpfen. 
Wir verwerfen die falsche Lehre, als gäbe es Bereiche unseres Lebens, in denen wir nicht Jesus 
Christus, sondern anderen Herren zu eigen wären, Bereiche, in denen wir nicht der 
Rechtfertigung und Heiligung durch ihn bedürften. 
 
3. „Lasset uns aber rechtschaffen sein in der Liebe und wachsen in allen Stücken zu dem hin, der 
das Haupt ist, Christus, von welchem aus der ganze Leib zusammengefügt ist“ (Epheser 4,15-16). 
Die christliche Kirche ist die Gemeinde von Brüdern, in der Jesus Christus in Wort und 
Sakrament durch den heiligen Geist als der Herr gegenwärtig handelt. Sie hat mit ihrem Glauben 
wie mit ihrem Gehorsam, mit ihrer Botschaft wie mit ihrer Ordnung mitten in der Welt der Sünde 
als die Kirche der begnadigten Sünder zu bezeugen, dass sie allein sein Eigentum ist, allein von 
seinem Trost und von seiner Weisung in Erwartung seiner Erscheinung lebt und leben möchte. 
Wir verwerfen die falsche Lehre, als dürfe die Kirche die Gestalt ihrer Botschaft und ihrer 
Ordnung ihrem Belieben oder dem Wechsel der jeweils herrschenden weltanschaulichen und 
politischen Überzeugungen überlassen. 
 
4. „Ihr wisset, dass die weltlichen Fürsten herrschen, und die Oberherren haben Gewalt. So soll 
es nicht sein unter euch; sondern so jemand will unter euch gewaltig sein, der sei euer Diener“ 
(Matthäus 20,25-26). 
Die verschiedenen Ämter in der Kirche begründen keine Herrschaft der einen über die anderen, 
sondern die Ausübung des der ganzen Gemeinde anvertrauten und befohlenen Dienstes. 
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M 4   Materialien zu Kapitel 4: Nachfolge   (3) 

Wir verwerfen die falsche Lehre, als könne und dürfe sich die Kirche abseits von diesem Dienst 
besondere, mit Herrschaftsbefugnissen ausgestattete Führer geben oder geben lassen. 
... 
 
(Vollständig: http://www.ekd.de/bekenntnisse/117_142.html oder Evangelisches Gesangbuch, 
Ausgabe NB, Nr. 810) 
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M 4   Materialien zu Kapitel 4: Nachfolge   (4) 

M 4/3   Text 1 aus Bonhoeffers „Nachfolge“ 
 
Billige Gnade ist der Todfeind unserer Kirche. Unser Kampf heute geht um die teure Gnade. (...) 
Billige Gnade heißt Rechtfertigung der Sünde und nicht des Sünders. Weil Gnade doch alles 
allein tut, darum kann alles beim alten bleiben. (...) Teure Gnade ist das Evangelium, das immer 
wieder gesucht, die Gabe, um die gebeten, die Tür, an die angeklopft werden muss. Teuer ist sie, 
weil sie in die Nachfolge ruft, Gnade ist sie, weil sie in die Nachfolge Jesu Christi ruft. (...) 
Luther hatte gelehrt, dass der Mensch auch in seinen frömmsten Wegen und Werken vor Gott 
nicht bestehen kann, weil er im Grund immer sich selbst sucht. Er hatte in dieser Not die Gnade 
der freien und bedingungslosen Vergebung aller Sünden im Glauben ergriffen. Luther wusste 
dabei, dass ihm diese Gnade ein Leben gekostet hatte und noch täglich kostete; denn er war ja 
durch die Gnade nicht dispensiert von der Nachfolge, sondern erst recht in sie hineingestoßen. 
Wenn Luther von der Gnade sprach, so meinte er sein eigenes Leben immer mit, das durch die 
Gnade erst in den vollen Gehorsam Christi gestellt worden war. Er konnte gar nicht anders von 
der Gnade reden, als eben so. Dass die Gnade allein es tut, hatte Luther gesagt, und wörtlich so 
wiederholten es seine Schüler, mit dem einzigen Unterschied, dass sie sehr bald das ausließen 
und nicht mitdachten und sagten, was Luther immer selbstverständlich mitgedacht hatte, nämlich 
die Nachfolge, ja, was er nicht mehr zu sagen brauchte, weil er ja immer selbst als einer redete, 
den die Gnade in die schwerste Nachfolge Jesu geführt hatte. Die Lehre der Schüler war also 
unanfechtbar von der Lehre Luthers her, und doch wurde diese Lehre das Ende und die 
Vernichtung der Reformation als der Offenbarung der teuren Gnade Gottes auf Erden. Aus der 
Rechtfertigung des Sünders in der Welt wurde die Rechtfertigung der Sünde und der Welt. Aus 
der teuren Gnade wurde die billige Gnade ohne Nachfolge. 
Überall Luthers Worte und doch aus der Wahrheit in Selbstbetrug verkehrt. (...) Aber wissen wir 
auch, dass diese billige Gnade in höchstem Maße unbarmherzig gegen uns gewesen ist? Ist der 
Preis, den wir heute mit dem Zusammenbruch der organisierten Kirchen zu zahlen haben, etwas 
anderes als eine notwendige Folge der zu billig erworbenen Gnade? 
 
(Nachfolge, DBW 4, S. 29-40 in Auswahl) 
 
Leitfragen: 
 
Wie würden Sie den Begriff Gnade erklären? 
 
Rekonstruieren Sie aus diesem Text Bonhoeffers Verständnis von „billiger“ und „teurer Gnade“ 
bzw. „Rechtfertigung der Sünde“ und „Rechtfertigung des Sünders“. 
 
Denken Sie darüber nach, was das mit dem „Zusammenbruch der organisierten Kirchen“ zu tun 
haben könnte. 
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M 4/3   Text 2 aus Bonhoeffers „Nachfolge“ 
 
„Und siehe, einer trat zu ihm und sprach: Guter Meister, was soll ich Gutes tun, dass ich das 
ewige Leben möge haben? Er aber sprach zu ihm: Was heißest du mich gut? Niemand ist gut 
denn der einige Gott. Willst du aber zum Leben eingehen, so halte die Gebote. Da sprach er zu 
ihm: Welche? Jesus aber sprach: ‚Du sollst nicht töten; du sollst nicht ehebrechen; du sollst nicht 
stehlen; du sollst nicht falsch Zeugnis geben; ehre Vater und Mutter!’ und: ‚Du sollst deinen 
Nächsten lieben wie dich selbst.’ Da sprach der Jüngling zu ihm: Das habe ich alles gehalten von 
meiner Jugend auf; was fehlt mir noch? Jesus sprach zu ihm: Willst du vollkommen sein, so gehe 
hin, verkaufe, was du hast, und gib’s den Armen, so wirst du einen Schatz im Himmel haben; und 
komm und folge mir nach! Da der Jüngling das Wort hörte, ging er betrübt von ihm; denn er hatte 
viele Güter“ (Matthäus 19,16-22). 
 
Die Frage des Jünglings nach dem ewigen Leben ist die Frage nach dem Heil, sie ist die einzig 
ernste Frage schlechthin. (...) Der Ruf in die Nachfolge bekommt auch hier keinen anderen Inhalt 
als Jesus Christus selbst, die Bindung an ihn, die Gemeinschaft mit ihm. Aber nicht 
schwärmerische Verehrung eines guten Meisters, sondern Gehorsam gegen den Sohn Gottes ist 
die Existenz des Nachfolgenden. (...) 
Als Jesus vom reichen Jüngling freiwillige Armut forderte, da wusste dieser, dass es hier nur 
Gehorsam oder Ungehorsam gab. (...) Würde Jesus Christus durch die heilige Schrift heute zu 
einem von uns so sprechen, so würden wir wohl folgendermaßen argumentieren: Jesus befiehlt 
etwas ganz Bestimmtes, das ist wahr. Wenn aber Jesus befiehlt, dann soll ich wissen, dass er 
niemals gesetzlichen Gehorsam fordert, sondern dass er nur eines von mir will, nämlich dass ich 
glaube. Mein Glaube aber ist nicht gebunden an Armut oder Reichtum oder ähnliches, vielmehr 
kann ich im Glauben beides, arm und reich sein. Nicht darauf kommt es an, dass ich keine Güter 
habe, sondern dass ich die Güter so habe, als hätte ich sie nicht, und dass ich innerlich von ihnen 
frei bin, dass ich mein Herz nicht an meinen Reichtum hänge. Also Jesus sagt etwa: Verkaufe 
deine Güter! Jesus meint aber: Nicht darauf kommt es in Wahrheit an, dass du das nun auch 
äußerlich vollziehst, vielmehr sollst du die Güter ruhig behalten, aber du sollst sie haben, als 
hättest du sie nicht. Hänge dein Herz nicht an die Güter. Unser Gehorsam gegen das Wort Jesu 
würde also darin bestehen, dass wir den einfältigen Gehorsam als gesetzlich gerade verweigern, 
um dann „im Glauben“ gehorsam zu sein. Damit unterscheiden wir uns vom reichen Jüngling. 
(...) Er trennte sich von Jesus und gewiss hat diese Aufrichtigkeit größere Verheißung als eine 
Scheingemeinschaft mit Jesus, die auf dem Ungehorsam beruht. 
 
(Nachfolge, DBW 4, S. 45-67 in Auswahl) 
 
Fragen: 
 
Was meint Bonhoeffer mit „einfältiger Gehorsam“ – und war Bonhoeffers Gehorsam „einfältig“, 
als er sich am Attentat auf Hitler beteiligte? 
Aus dem Text kann man erschließen, was „Gesinnungsethik“ ist. Versuchen Sie eine Definition 
von „Gesinnungsethik“! 
Kann aus dem Text geschlossen werden, dass Bonhoeffer Armut als Grundlage eines christlichen 
Lebens sah? Wie ist in dieser Hinsicht seine Auslegung der Perikope des Reichen Jünglings zu 
verstehen? 
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M 4/3   Text 3 aus Bonhoeffers „Nachfolge“ 
 
Wir haben die Bergpredigt gehört, wir haben sie vielleicht verstanden. Aber wer hat sie recht 
gehört? Auf diese Frage antwortet Jesus zuletzt. Jesus lässt seine Zuhörer nicht einfach 
weggehen, damit sie nun aus seiner Rede machen, was ihnen gefällt, damit sie heraussuchen, was 
ihnen für ihr Leben wertvoll erscheint, damit sie prüfen, wie sich die Lehre zu der „Wirklichkeit“ 
verhalte. Jesus gibt sein Wort seinen Zuhörern nicht frei, dass es unter ihren krämerischen 
Händen missbraucht wird, sondern er gibt es ihnen so, dass es allein Macht über sie behalten 
muss. Menschlich gesehen gibt es unzählige Möglichkeiten, die Bergpredigt zu verstehen und zu 
deuten. Jesus kennt nur eine einzige Möglichkeit: einfach hingehen und gehorchen. Nicht deuten, 
anwenden, sondern tun, gehorchen. So allein ist Jesu Wort gehört. Aber auch wieder nicht vom 
Tun als von einer idealen Möglichkeit reden, sondern wirklich mit dem Tun anfangen. 
Dieses Wort, dem ich über mich rechtgebe, dieses Wort, das aus dem „ich habe dich erkannt“ 
herkommt, das mich sofort ins Tun, ins Gehorchen stellt, ist der Fels, auf dem ich ein Haus bauen 
kann. Diesem Wort Jesu aus der Ewigkeit her entspricht nur noch das schlichte Tun. Jesus hat 
geredet, sein ist das Wort, unser ist der Gehorsam. Allein im Tun behält das Wort Jesu unter uns 
seine Ehre, seine Kraft und Macht. Jetzt kann der Sturm über das Haus fahren, die Einheit mit 
Jesus, die durch sein Wort geschaffen ist, kann er nicht mehr zerreißen. 
Neben dem Tun gibt es nur noch das Nichttun. Es gibt aber kein Tunwollen und doch nicht tun. 
Wer mit Jesu Wort irgendanders umgeht als durchs Tun, gibt Jesus unrecht, sagt Nein zur 
Bergpredigt, tut sein Wort nicht. Alles Fragen, Problematisieren und Deuten ist Nichttun. (...) 
Und wenn ich meinen Glauben, meine grundsätzliche Anerkennung diesem Wort gegenüber noch 
so sehr beteuerte, Jesus nennt das Nichttun. Das Wort aber, das ich nicht tun will, ist mir kein 
Fels, auf den ich ein Haus bauen kann. Hier ist keine Einheit mit Jesus. Er hat mich noch nie 
erkannt. Darum, wenn der Sturm jetzt kommt, dann geht mir das Wort schnell verloren, dann 
erfahre ich, dass ich in Wahrheit nie geglaubt habe. Ich hatte nicht Christi Wort, sondern ein 
Wort, das ich ihm entwunden und zu meinem eigenen gemacht hatte, indem ich darüber 
nachdachte, es aber nicht tat. Nun tut mein Haus einen großen Fall, weil es nicht auf Christi Wort 
ruht. 
 
(Nachfolge, DBW 4, S. 190-192) 
 
Leitfragen: 
 
In welcher Weise würden Sie die Bibel als Wort Gottes verstehen? 
Welche Auswirkung hat dieses Verständnis auf die Auslegung biblischer Texte? 
Meinen Sie, dass sich Bonhoeffer gegen eine Bibelauslegung wendet, wenn er schreibt: „Alles 
Fragen, Problematisieren und Deuten ist Nichttun“? 
Worauf zielt Bonhoeffers Argumentation? 
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M 4/4   Brief Dietrich Bonhoeffers an Eberhard Bethge vom 21. Juli 1944 
 
Lieber Eberhard! 
Heute will ich Dir nur so einen kurzen Gruß schicken. Ich denke, Du wirst in Gedanken so oft 
und viel hier bei uns sein, dass Du Dich über jedes Lebenszeichen freust, auch wenn das 
theologische Gespräch einmal ruht. Zwar beschäftigen mich die theologischen Gedanken 
unablässig, aber es kommen dann doch auch Stunden, in denen man sich mit den unreflektierten 
Lebens- und Glaubensvorgängen genügen lässt. Dann freut man sich ganz einfach an den 
Losungen des Tages, wie ich mich z.B. an der gestrigen1 und heutigen2 besonders freue, und man 
kehrt zu den schönen Paul Gerhardtliedern zurück und ist froh über diesen Besitz. Ich habe in den 
letzten Jahren mehr und mehr die tiefe Diesseitigkeit des Christentums kennen und verstehen 
gelernt; nicht ein homo religiosus [religiöser Mensch], sondern ein Mensch schlechthin ist der 
Christ, wie Jesus – im Unterschied wohl zu Johannes dem Täufer – Mensch war. Nicht die platte 
und banale Diesseitigkeit der Aufgeklärten, der Betriebsamen, der Bequemen oder der Lasziven, 
sondern die tiefe Diesseitigkeit, die voller Zucht ist, und in der Erkenntnis des Todes und der 
Auferstehung immer gegenwärtig ist, meine ich. Ich glaube, dass Luther in dieser Diesseitigkeit 
gelebt hat. Ich erinnere mich eines Gespräches, das ich vor 13 Jahren in Amerika mit einem 
französischen jungen Pfarrer hatte. Wir hatten uns ganz einfach die Frage gestellt, was wir mit 
unserem Leben eigentlich wollten. Da sagte er: ich möchte ein Heiliger werden (– und ich halte 
für möglich, dass er es geworden ist –); das beeindruckte mich damals sehr. Trotzdem 
widersprach ich ihm und sagte ungefähr: ich möchte glauben lernen. Lange Zeit habe ich die 
Tiefe dieses Gegensatzes nicht verstanden. Ich dachte, ich könnte glauben lernen, indem ich 
selbst so etwas wie ein heiliges Leben zu führen versuchte. Als das Ende dieses Weges schrieb 
ich wohl die „Nachfolge“. Heute sehe ich die Gefahren dieses Buches, zu dem ich allerdings nach 
wie vor stehe, deutlich. Später erfuhr ich und ich erfahre es bis zur Stunde, dass man erst in der 
vollen Diesseitigkeit des Lebens glauben lernt. Wenn man völlig darauf verzichtet hat, aus sich 
selbst etwas zu machen – sei es einen Heiligen oder einen bekehrten Sünder oder einen 
Kirchenmann (eine sogenannte priesterliche Gestalt!), einen Gerechten oder einen Ungerechten, 
einen Kranken oder einen Gesunden – und dies nenne ich Diesseitigkeit, nämlich in der Fülle der 
Aufgaben, Fragen, Erfolge und Misserfolge, Erfahrungen und Ratlosigkeiten leben, – dann wirft 
man sich Gott ganz in die Arme, dann nimmt man nicht mehr die eigenen Leiden, sondern das 
Leiden Gottes in der Welt ernst, dann wacht man mit Christus in Gethsemane, und ich denke, das 
ist Glaube, das ist metanoia [Umkehr, Buße]; und so wird man ein Mensch, ein Christ. Wie sollte 
man bei Erfolgen übermütig oder an Misserfolgen irre werden, wenn man im diesseitigen Leben 
Gottes Leiden mitleidet? Du verstehst, was ich meine, auch wenn ich es so kurz sage. Ich bin 
dankbar, dass ich das habe erkennen dürfen, und ich weiß, dass ich es nur auf dem Wege habe 
erkennen können, den ich nun einmal gegangen bin. Darum denke ich dankbar und friedlich an 
Vergangenes und Gegenwärtiges. (...) 
Gott führe uns freundlich durch diese Zeiten; aber vor allem führe er uns zu sich. (...) 
Leb wohl, bleibe gesund und lass die Hoffnung nicht sinken, dass wir uns bald alle wiedersehen. 
In Treue und Dankbarkeit denkt immer an Dich Dein Dietrich 
(Widerstand und Ergebung, Gütersloh, 18. Aufl. 2005, S. 195f.; s.a. DBW 8, S. 541-543) 

                                                 
1 Jene verlassen sich auf Wagen und Rosse; wir aber denken an den Namen des Herrn, unseres Gottes. Psalm 20,8; 
Ist Gott für uns, wer mag wider uns sein? Römer 8,31. 
2 Der Herr ist mein Hirte; mir wird nichts mangeln. Psalm 23,1; Ich bin der gute Hirte und erkenne die Meinen und 
bin bekannt den Meinen. Joh 10,14. 
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